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Alle ruſſiſchen
Frankreichs Mannſchaftsnot

Die letzten Reſerven
Bern, 13. Juli. Jn der franzöſiſchen Kammer

kſt ein Antrag eingebracht worden, wonach cille Beamten
und Staats angeſtellt en, die unter das Rekrutiorungs-
geſetz von 1905 fallen und dem aktiven Soldatenſtande, der
Reſerve und der Landwehr angehören, einer Nach unter
ſuchung unterzogen werden ſollen, um eine möglöch ſt
große Anzahl zu mobüliſieren. Ebenſo ſollen alle
Zurückſtellungen nachgeprüft werden. Nach „Temps“
wird nunmehr durch Entſcheidung des Kriegsminiſters ein Teil
der Jahresklaſſe 1917, nämlich Infanterie und Minen
ſappeure, zu den zur Ausbildung beſhöümmüen
Hehresteilen geſandt. Zur Beruhigung der Deffent-
lichkeit wird hinzugefügt, daß bis zu einem neuen Befehl kein
Mann dieſer Jahresklaſſe in die Erſatzabteilungen für die Front
truppen kommt.

Stockholm, 13. Juli. Der ruſſiſche General Jwanvow
erklärte: Engliſche und franzöſiſche Abgeſandte baten
den Zaren, den ruſſiſchen Generalſtab nach Frank-
reich zu verſetzen, um das Zuſammenarbeiten der Entente
zu erleichtern. Der Zar hat dieſes Erſuchen abgelehnt. Ledig
lich der ruſſiſche Generalſtabschef General Beljazew weilt zurzeit
in Frankreich.

London, 13.
artifel:

Die traurige Liſte in unſeren Spalten gibt uns
täglich gün Bild unſerer Verluſte und beſtärkt die
Nation in ihrem Entſchluß, daß ſo große Opfer ihre Früchte
tragen müſſen. Es iſt eine koſtſpielige Arbeit, Stel
lungen anzugreifen, die der Feind ſeit langer Zefſtt ſtark befeſtigt
hat. Die Deutſchen ziehen immer mehr Truppen zuſammen,
um den Angriff der Engländer zum Stehen zu bringen und ſie
werden uns jeden Zoll Grund ſtrottig machen.
Man muß auch mit einer Verſtärkung der feindlichen Artillerie
rechnen. Die Bpdenbe ſchaffenheit gewährt den Deutſchen noch
immer gewiſſe Vorteile, und das Wetter hat in der letzten Zeit
die Operationen der Engländer nicht begünſtigt.

Die raſchen Fortſchrätte unſeres Verbünde-
ten im Beginn der Offenſive werden ſich nöcht
wiederholen, und man muß viel langſame, hartnäckige
Arbeit erwarten, ehe die Franzoſen an einigen Punkten ſtrom-
abwärts von Biaches über die Somme kommen. Die Schlacht
an der Somme wird in ihrer zweiten Phaſe wahrſcheinlich noch
viel heftiger werden.

Die Japaner verſchwinden
Bern, 13. Juli. Die japa niſche Sanitätsmiſſion,

die im Hotel Aſtoria ein Muſterſpital eingerichtet hatte, hat
Paris verlaſſen, um in die Heimat zurückzukehren,
Auf die dringende Aufforderung der franzöſiſchen Regierung, in
Paris zu bleiben, hat die Miſſion erklärt, das japa-
niſche Rote Kreuz bedürfe ihrer.

Das deutſche Labyrinth von Laufgräben
London, 13. Juli. Der „Times“ wird aus Frankreich

gemeldet, daß während der letzten Tage die Kämpfe bei
Mametz, im Walde von Trönes und bei Contal-
maiſon beſonders heftig waren. Die Deutſchen haben die ganze Strecke zwiſchen der erſten und der
zweiten Linie in ein Labyrinth voneinander ſchneiden-
den Laufgräben verwandelt, wobei ſie jede Boden-
ſenkung und jeden Hügel ausnützen. Jm Wald von Mametz
hat der Feind ausgedehnte Stacheldrahtverhaue
angelegt und zahlreiche Maſchinengewehre aufge-
ſtellt. Obwohl die engliſche Artillerie den Wald tagelang
mit größter Heftigkeit beſchoß, mußten die Soldaten doch
um jeden Baum kämpfen.

Haigs Bericht
13. Juli. Amtlicher Bericht des Gene-

Juli. „Times“ ſchreibt in einem Leit-

London,
cals Haig:

Seit Beginn der Schlacht hat der Feind bedeutende Verſtär-
kungen erhalten. Während des ganzen Tages und der letzten
Nacht wurden Angriffe gegen verſchiedene Punkte unſerer neuen
Stellungen unternommen. Außer im Wäldchen von Mametz und
im Wäldchen von Trönes, in denen die Deutſchen einiges Ge
lände zurückgewannen, wurden alle Angriffe mit Verluſten für
den Feind zurückgewieſen. Zwiſchen dem Hauptſchlachtfelde und
der See waren wir damit beſchäftigt, die ſeindlichen Stellungen
zu beſchießen und Ueberfälle auf die Frontlinien zu unternehmen.
Bei dieſen Ueberfällen wurden mehrere ſtark beſetzte Unterſtände
erfolgreich mit Bomben beworfen, viele Deutſche getötet und ver
wundet und einige Gefangene gemacht.

Dieſer britiſche Bericht kommt zeitlich vor dem bereits ver
ötfentlichten, iſt aber verſvätet eingetroffen.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Wien, 13. Juli. Amtlich wird verlautbart:

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Jn der Bukowina und ſüdlich des Dujeſtr bei

unperänderter Lage keine beſonderen Ereigniſſe. Weſtlich
und nordweſtlich von Buczacz trieb der Feind erneut
ſtarke Kräfte zum Angriff gegen die von General Grafen
Both mer befehligten verbündeten Truppen vor. Während
ein Teil ſeiner Sturmkolonnen bereits vor unſeren Hinder-
niſſen zuſammenbrach, gelang es einem anderen, in ein
ſchmales Stück unſerer Stellung einzudringen, doch warf
auch hier ein ungeſäumt angeſetzter Gegenſtoß deutſcher
und öſterreichiſch- ungariſcher Reſerven die Ruſſen wieder
hinaus, ſo daß alle Angriffe des Gegners völlig
geſcheitert ſind. Zahlreiche ruſſiſche Ge
fangene.

Am Stochod ſchlugen unſere Truppen beiderſeits der
von Sarny nach Kowel führenden Bahn einen Angriff
ab. Sonſt nichts von Belang.

Der ruſſiſche Generalſtabsbericht vom 11. Juli ver-
ſteigt ſich zu der Behauptung, daß die Streitmacht des
Generals Bruſſilow ſeit Beginn der ruſſiſchen Offenſive
266 000 Gefangene eingebracht habe. Obgleich die Unzu
verläſſigkeit der ruſſiſchen Berichterſtattung längſt zur Ge
nüge bekannt iſt, ſei nochmals darauf verwieſen, daß die
von den Ruſſen angegebene Gefangenen-
zahl nahe an die Geſamtſtärke jener Truppen unſerer
Nordoſtfront heranreicht, die in den vergangenen 5 Wochen
in den ernſten Kämpfen geſtanden haben.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
An der Front zwiſchen Brenta und Etſch war die

Gefechtstätigkeit geſtern wieder lebhafter. Auf dem
Paſubio wurde ein Nachtangriff der Jtaliener
abgewieſen. Jm Poſinagatal unter andauernd
ſtarkem Geſchützfeuer wiederholte Vorſtöße zahlreicher
Patrouillen. Bei dieſen Gefechten wurde ein Offizier,
103 Mann gefangen genommen. Nach äußerſt hef-
tiger Artillerievorbereitung griffen geſtern nachmittag
ſtarke feindliche Kräfte unſere Stellungen im Raume Monte
Raſta-- Monte Jnterrotto nochmals an. Wie an den Vor
tagen ſcheiterten auch diesmal alle Angriffe
unter ſchwerſten Verluſten der Jtaliener.
Auch weiter nördlich waren alle Verſuche des Gegners, in
unſere Stellungen einzudringen, vollkommen fruchtlos.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Unverändert. e

Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

h

Die Bedeutung des Erfolges bei Souville
Der im geſtrigen Heeresbericht gemeldete Erfolg

der deutſchen Waffen rechts der Maas bei
Souville und Laufse, iſt ein Ereignis von
bemerkenswerter Bedeutung. Dieſe erſte größere
Unternehmung vor Verdun ſeit Beginn der „großen“ Offen-
ſive unſerer Feinde beweiſt ſchlagend, daß die deutſche
Heeresleitung ihr urſprüngliches opera-
tives Ziel unbekümmert um alle Angriffe
unſerer Feinde im Oſten und Weſten feſt und
klar im Auge behalten hat. Kein deutſcher
Soldat, kein deutſches Geſchütz iſt von dem Kampfgelände
um Verdun fortgezogen. Die Schlacht nimmt nach dem
Willen der deutſchen Heeresleitung ihren blutigen, für die
deutſchen Waffen erfolgreichen Fortgang. Wenn unſere
Feinde jetzt gehofft hatten, durch die Angriffe ihrer Millio-
nenheere nun endlich die Jnitiative der Kriegführung an
ſich reißen und den Deutſchen das Geſetz des Handelns vor
ſchreiben zu können, ſo ſind ſie durch den bisherigen Ver
lauf der Ereigniſſe bitter enttäuſcht worden. Die Anſtürme
der feindlichen Maſſen find an dem heldenmütigen Wider
ſtande und der zähen Ausdauer der tapferen Verteidiger an
der Somme bisher nach kurzen Anfangserfolgen ſämtlichſt
geſcheitert. Die deutſche Heeresleitung beherrſcht nach wie
vor die operative Lage; dies iſt die beſondere Bedeutung des
Erfolges bei Souville, der um ſo mehr hervorgehoben zu
werden verdient, als er die Stärke und Ueberlegenheit der
deutſchen Waffen aller Welt von Neuem kund tut, und
Deutſchland berechtigt, die militäriſche Lage mit der alten
Zuverſicht und dem olten Vertrauen en.

Angriffe abgeſchlagen

m à

Schürer des Weltbrändes
XII.

Graf Okuma
Man war bei uns in der Beurteilung Japans im

Jahre 1914 rund um ein Jahrzehnt zurück, und die öffent-
liche Meinung wähnte noch im Jahre 1904 zu leben, als
Ruſſen und Japaner mit den Waffen in der Hand einander
gegenüber geſtanden hatten. Englands Bündnis mit dem
Jnſelreich des fernen Oſtens hatte man entweder vergeſſen
oder man hatte anſcheinend geglaubt, daß eine Großmacht
mit dem einen Teile einer Koalition befreundet, mit dem
andern verfeindet ſein könne. Aber jeder, der über die
tieferen Beweggründe zum Weltkriege klare Vorſtellungen
hatte, mußte ſich ſofort ſagen, daß das in der Verfolgung
ſeiner politiſchen Ziele ſtets folgerichtig und rückſichtslos
vorgehende Britenreich keinerlei Zweideutigkeiten dulden,
daß es auf der Einhaltung nicht nur der vertraglich feſt
gelegten Bündnisverpflichtungen beſtehen werde, ſondern
daß England auch darüber hinaus von Japan jedwede Hilfe
beanſpruchen werde, deren es bedurfte. Denn Japan war
ſeit den Tagen des Friedens von Portsmouth den Briten
finanziell tributpflichtig, und die ſchwierige Lage des japa-
niſchen Wirtſchaftslebens wie die Ebbe in ſeiner Staats
kaſſe machten es damals den gelben Jnſulanern unmög-
lich, ſich etwa von England loszuſagen. Man kann aber
überzeugt ſein, daß der Weltkrieg Japan keineswegs unge-
legen kam. Denn wenn es auch durch ſein Bündnis mit
England zur Wahrnehmung der britiſchen Jntereſſen im
fernen Oſten verpflichtet war, ſo hat Japan doch niemals
andere als rein japaniſche Politik betrieben, und es gehörte
nicht einmal ein hervorragender politiſcher Weitblick dazu,
um klar zu erkennen, daß der Krieg, der Englands ganze
Kraft in Anſpruch nehmen mußte, Japan bei der Verfol-
gung ſeiner eigenen Jntereſſen in China und im Stillen
Ozean außerordentlich fördern müſſe. Der Erwerb von
Tſingtau mit dem reichen Hinterlande der deutſchen Jnter-
eſſenſphäre in der Provinz Schantung, wozu der Krieg gegen
Deutſchland ihm bequeme Gelegenheit bot, war für die
Gelben zwar ſehr erſtrebenswert, ſpielte aber doch nicht die
ausſchlaggebende Rolle wie die Möglichkeit, in China freie
Hand zu erhalten. Sicherlich hätte Japan vorgezogen, ſeine
guten Beziehungen zu Deutſchland aufrecht zu erhalten;
aber ſein großes und ureigenſtes Ziel, gewiſſermaßen ſeine
nationale Lebensaufgabe, erblickt es in der Beherrſchung
des Reiches der Mitte, und um dieſem Ziele näher zu
kommen, konnte es von ſeinem Standpunkt aus getroſt den
Bruch mit Deutſchland wagen, der ihm einen billigen
Erfolg brachte und noch dazu für den Augenblick völlig
gefahrlos war. Die Ereigniſſe des vergangenen Jahres, in
dem Japan ſeine ſämtlichen Forderungen China gegenüber
durchſetzen konnte, und das ſoeben zum Abſchluß gelangte
Abkommen mit Rußland haben ſeiner Politik durchaus
recht gegeben. Von nicht minder großer Bedeutung für
Japan war die Erſtarkung ſeines Wirtſchaftslebens und
ſeiner Finanzen durch die gewaltigen Kriegslieferungen an
Rußland. Bieten dieſe gewaltigen Lieferungen ihm doch
Ausſicht und Möglichkeit, zu gelegener Zeit ſich der finan-
ziellen und politiſchen Bevormundung von Seiten Eng-
lands zu entledigen.

Man wird zugeben, daß mit Rückſicht auf Japans ſchon
jetzt gewaltige Erſtarkung, die engliſche Politik dem öſtlichen
Jnſelreich gegenüber unvorſichtig, zumindeſt kurzſichtig
geweſen iſt. Doch Großbritanniens wichtigſtes Ziel war
zunächſt Deutſchlands Niederwerfung; nachher, ſo dachten
wohl die leitenden Männer im Foreign Office, werde man
weiter ſehen. Sie bedienten ſich einſtweilen unbedenklich
Japans für ihre Zwecke, und es traf ſich für ſie gut, daß
der Mann, der beim Ausbruch des Krieges an der Spitze
des japaniſchen Kabinetts ſtand, mit ſeiner Geſinnung
durchaus auf der Seite Englands war. Es iſt der Graf
Okuma, ſeit der Ermordung des Fürſten Jto Japans
älteſter und angeſehenſter Staatsmann. Ueberhaupt war

die gelbe Großmacht, ſeit im Juli des Jahres Mutſuhito
die Augen geſchloſſen hatte, raſch mit ihren Sympathien
in das engliſche Fahrwaſſer hinübergeſchwenkt. Denn
Joſhihito, der junge Kaiſer, hatte ſeine Erziehung in Eng
land erhalten und hat europäiſche Bildung in engliſcher
Geſtalt erworben. Der Mikado ſpricht natürlich auch ge
läufig engliſch, und ſo iſt es begreiflich, daß er ſich England
und den Engländern in gewiſſem Sinne weſensverwandt
fühlt. Aehnliches gilt von dem Baron Kato, der im Kabi-
nett Okuma Miniſter des Auswärtigen war, und der erſt
im vorigen Jahre ſein Portefeuille niedergelegt hat. Graf
Okuma dagegen hat England nie geſehen; er hat überhaupt
noch die Wandlung Japans vom mitteralterlichen Feudal-
ſtaat zur modernen Monarchie erlebt, und er war einer der
erſten Japaner überhaupt, die. durch die uralte, aus dem



17. Jahrhundert ſtammende niederländiſche Konzeſſion bei
Nagaſaki, mit der abendländiſchen Welt in Berührung
kamen. Seinem vorurteilsfreien Geiſt war ſchon damals,
vor weit länger als einem halben Jahrhundert, die Er
kenntnis zuteil geworden, daß nicht das kleine Holland, daß
vielmehr Deutſchland die Vormacht in der Sphäre germa-
niſcher Kultur und Geiſtesbildung ſei, und ſeinem großen
Einfluß iſt es zuzuſchreiben, daß das japaniſche Bildungs-
leben mehr und mehr unter deutſchen Einfluß kam. Be
ſonders gilt das für die Medizin, die ihre Jünger bis zum
heutigen Tage durchweg in deutſcher Sprache erzieht, deren
Vertreter ihre wiſſenſchaftlichen Publikationen deutſch
ſchreiben, und deren Hochſchullehrer wohl ausnahmslos an
deutſchen, öſterreichiſchen oder deutſch-ſchweizeriſchen Uni-
verſitäten ſtudiert haben. Graf Okuma hat ſich um das
japaniſche Bildungsweſen beſonders auch durch die Grün-
dung der Waſeda Univerſität verdient gemacht, die im
Jahre 1884 in ganz kleinem Umfang ihre Tätigkeit begann
und im Laufe der Jahre zur bedeutendſten Stätte der freien
Forſchung in Japan geworden iſt, die die beiden ſtaatlichen
Univerſitäten des Kaiſerreiches ſogar an wiſſenſchaftlichem
Anſehen übertrifft.

Jrn politiſcher Hinſicht hat Graf Okuma ſtets aus
geſprochen demokratiſchen, ja, radikalen Anſchauungen ge-
huldigt, und das mag mangels perſönlicher Anſchauung und
Kenntnis der europäiſchen Verhältniſſe der Grund ſein,
weshalb ſich ſeine Sympathien dem äußerlich demokra-
tiſchen, im Kern ſeines Weſens aber ſtockkonſervativen
Engländertum mehr und mehr zuwandten. Seinen poli
tiſchen Radikalismus hat Okuma ſchon vor faſt drei Jahr-
zehnten bitter büßen müſſen. Als im Jahre 1889 Japan
ſeine Verträge mit den europäiſchen Mächten erneuerte,
war er Miniſter des Aeußeren und führte die Verhand
lungen. Die Mächte beanſpruchten auf 12 Jahre die Zu
ziehung eigener Richter zu den einheimiſchen Gerichtshöfen,
und Graf Okuma, der ſich davon eine Förderung der Juſtiz
ſeines Landes in modern-kulturellem Sinne verſprach, war
auch gewillt, dieſe Forderung zu erfüllen. Das erregte bei
den nationaliſtiſchen Elementen im Lande große Erbitte-
rung, die ſich in einem Bombenattentat auf den Miniſter
des Auswärtigen äußerte. Graf Okuma verlor dabei ein
Bein. Späterhin zeigte ſich, daß die eigentliche Triebfeder
ſeines Handelns trotz ſeiner Vorliebe für abendländiſche
Bildung und modernen Fortſchritt doch nur japaniſcher
Nationalismus und Jmperialismus war. „Aſien den
Aſiaten!!“ war ſeine Deviſe, der er, ſobald Japan ſeine
Macht und Geltung durch die Siege in der Mandſchurei und
durch die Vernichtung der ruſſiſchen Flotte in der Tſuſhima-
ſtraße befeſtigt hatte, auch unverhüllt und rückſichtslos Aus
druck gab. Er ging darin ſoweit, gelegentlich einer im De-
zember 1907 in Kobe gehaltenen Rede dem verbündeten
England geradezu den Handelskrieg in Jndien zu erklären.
Er hatte damals geſagt: „Von Europäern unterdrückt,
fchauen die dreihundert Millionen Menſchen Jndiens nach
japaniſchem Schutze aus. Sie haben angefangen, euro-
päiſche Waren zu boykottieren. Wenn jetzt die Japaner die
gute Gelegenheit vorübergehen laſſen und nicht nach Jndien
gehen, ſo werden die Jnder enttäuſcht ſein.“ Dieſe in poli-
tiſcher Hinſicht unbedachten Worte ſchwächte Okuma zwar
nach dem Sturm, den ſie beſonders in England erregten,
ab, aber auf die Geſinnungen des einflußreichen Mannes
warfen ſie nichtsdeſtoweniger ein überaus bezeichnendes
Licht. Wie er hier England rückſichtsloſe Unfreundlich-
keiten geſagt hat, ſo ſagte er ſpäter Deutſchland bei paſſen-
der Gelegenheit Liebenswürdigkeiten. Aber es iſt über-
haupt falſch, den Japaner nach ſeinen Worten zu be
urteilen. Wenn Graf Okuma in ſeinen zahlreichen Jnter-
views mit europäiſchen Journaliſten, denen er ſtets gern
Rede ſtand, auch noch ſo oft betont hat, Japan werde ſich
mit allen Kulturvölkern zur friedlichen Durchdringung und
Ziviliſierung Chinas friedlich und freundſchaftlich ver-
binden, ſo war das doch niemals mehr als eine mit verbind-
lichem Lächeln vorgetragene kalte Höflichkeit, hinter der der
feſte Entſchluß lauerte, ſobald als möglich, Europäern und
Amerikanern die offene Tür in China vor der Naſe zuzu-
ſchlagen.

Der Weltkrieg hat Japan dazu die erwünſchte und er-
ſehnte Gelegenheit gegeben. Graf Okuma, der jetzt zum
fünften Male Miniſter und zum zweiten Male Premier iſt,
und deſſen demokratiſches Kabinett wider Erwarten ſich
nun ſchon länger als zwei Jahre gehalten hat, kann nun,
unmittelbar an der Schwelle der Achtzig, vielleicht auf den
bedeutſamſten und weiteſttragenden politiſchen Erfolg
zurückblicken, der ſeit der Umgeſtaltung des japaniſchen
Staatsweſens im Jahre 1869 einem Ratgeber des Mikado
gelungen iſt. Er hat das Vierhundertmillionenvolk des
Reiches der Mitte politiſch und wirtſchaftlich in Abhängig-
keit von Japan gebracht, und dieſes Ziel dünkte ihn be-
deutſam genug, um den Weltbrand nach Möglichkeit noch
zu ſchüren. Denn je länger der Krieg dauert, um ſo beſſer
iſt es für Japan, um ſo mehr Millionen weſtlichen Goldes
fließen in ſeine Kaſſen, um ſo nachhaltiger vermag es China
mit ſeinem Einfluß ungehindert von irgendeiner anderen
Macht zu durchdringen. Daß dabei die japaniſche Politik
notwendigerweiſe eine immer ſchärfere Spitze
gegen unſeren engliſchen Hauptfeind undgegen Amerika erhält, iſt eine Entwicklung, die
Deutſchland bei ſeiner ferneren weltpolitiſchen Neuorien-
tierung im eigenen Jntereſſe im Auge behalten muß.

Keine Verheimlichungen
in den deutſchen Verluſtliſten

Berlin, 13. Juli. Der „Nieuwe Rott. Cour.“ brachte
eine Notiz, daß die preußiſchen Verluſte vielleicht aus
militäriſchen Gründen in den amtlichen Angaben nicht mehr
vollzählig gemeldet würden. Dieſe Annahme iſt unzutref-
fend. Die Verluſtliſten werden nach wie vor genau nach den
eingehenden Truppenmeldungen veröffentlicht. Jrgend
eine Verheimlichung unſerer Verluſte hatniemals ſtattgefunden ſelbſt Verluſte aus dem Jahre
1914, die nachträglich bekannt geworden ſind, haben jetzt noch
in den Verluſtliſten unter Nachtrag Aufnahme gefunden. Schon
der Umſtand, daß auch die Veröffentlichung aller Vermißten
ſtattfindet, deren Zahl, wie aus den letzten Verluſtliſten zu
erſehen iſt, bei einzelnen Truppenteilen nicht gering war, läßt
einwandfrei erkennen, daß von einer Verheimlichung keine Rede
ſein kann.

Ein Stiftungsbeitrag Radoslawows
Berlin, 13. Dr. Der bulgariſche Miniſterpräſident Rados-

(awow hat der Deutſch- bulgariſchen Geſellſchaft
Prä Ernſt Günther von Schleswig-Holſtein, einen
S i tag von 1000 Mark überwieſen

hätten Nachricht erhalten,

Vor der Ankunft
des zweiten Handelsunterſeebootes

Hagag, 13. Juli. In amerikaniſchen Handelskreiſen verlau
tet nach einer NewYorker Meldung, daß das zweite deutſche Han
delsunterſeeboot Mitte nächſter Woche in Amerika
eintreffen wird. Wo die Landung erfolgt, bleibt aber vor
läufig ein Geheimnis.

Engliſch franzöſiſche Proteſte gegen die
„Deutſchland“

London, 13. Juli. Das Reuterſche Bureau läßt ſich aus
Waſhington telegraphieren, die Diplomaten der Ententeländer

daß die „Deutſchland“ von
Bremen bis beinahe nach Norfolk in Virginien von neutra-
len Handelsſchiffen, vermutlich norwegiſcher, däniſcher
oder holländiſcher Nationalität begleitet worden ſei (2), die das
uVBoot vor Entdeckung geſichert hätten (2!). Aehnliche Berichte
feien beim Staatsdepartement eingetroffen. Inzwiſchen ſei
beim amerikaniſchen Konſul in Bremen angefragt worden,
warum er nicht Waſhington vertraulich von der Abreiſe der
„Deutſchland“ benachrichtigt habe.

London, 13. Juli. Das Reuterſche Bureau meldet aus
Waſhington: Der britiſche Geſchäftsträger hatte
bereits vor der Ankunft der „Deutſchland“ in einer
Beſprechung im Staatsdepartement am 3. Juli den Stand-
punkt Englands bezüglich der Handels- Unterſeeboote dar-
gelegt, wobei er ſeinen Aeußerungen Zeitungsmeldungen,
daß ein ſolches Schiff auf dem Wege nach Amerika ſei, zu
grunde legte. Geſtern lenkte der Geſchäftsträger die Auf
merkſamkeit des Staatsdepartements nochmals auf die An
gelegenheit. Auch der franzöſiſche Botſchafter
ſetzte ſich mit dem Staatsdepartement in der Sache in Ver
bindung. Die alliierten Regierungen ſind der Anſicht, daß
ſolche Schiffe ſchon durch ihre Geſtalt und Bauart, durch
welche ſie ſich Unterſuchungen, denen gewöhnliche Handels
ſchiffe unterliegen, entziehen, aus der Klaſſe der Handels
ſchiffe ausſcheiden und daß die Unterſeeſchiffe, da ſie offen-
ſichtlich nicht im Einklang mit den Erforderniſſen der
völkerrechtlichen Vorſchriften gebaut ſind, als außer
halb des Völkerrechts ſtehend als feind-
liche Kriegsſchiffe betrachtet werden
m üſſen, die vernichtet werden können, ſo-
bald ſie in Sicht kommen.

40 090 Mark ſür die „Deutſchland“Leute
Genf, 14. Juli. Das „Journal“ meldet aus New York,

daß der Blechkön?g Heckſcher der Beſatzung des
Unterſeeboots Deutſchland 10000 Dollars
(40 000 Mark) geſtiftet habe.

Nach einer Meldung aus Rotterdam beginnen ſich um
das HandelsUnterſecboot „Deutſchland“ bereits Legen-

den zu bilden. In Holland hat ſich ein Mann gefunden,
der die Priorität der HandelsunterſeebootJdee für ſich in
Anſpruch nimmt. Jonkheer Sandberg, Offizier der hol-
ländiſchrindiſchen Armee, behauptet, den Plan Anfang
März 1915 in einem Briefe aufgeſtellt zu haben, der auch
in die Hände von Tirpitz und Ballin gelangt ſei. Den
Erbauern unſerer Unterſeeboote ergeht es alſo ähnlich wie
dem Grafen Zeppelin, deſſen Jdee ebenfalls viele Erfinder
lange vorher gehabt haben wollten.

Schwediſcher Proteſt in Petersburg
Stockholm, 14. Juli. Durch amtlichen Bericht iſt feſtge

ſtellt, daß am 11. Juli die deutſchen Dampfer „Liſſa-
bon“ und „Worms“ von zwei ruſſiſchen Torpedobooten
innerhalb der Dreimeilengrenze, alſo in ſchwe-
diſchem Seegebiet aufgebrocht wurden. Sowohl der
ſchwediſche Lotſe, als auch 24 Mann der „Worms“
wurden von den Ruſſen zurückbe halten. Der
ſchwediſche Geſandte in Petersburg iſt aus dieſem
Anlaß beauftragt worden, bei der ruſſiſchen Regierung gegen
dieſe Neutralitätsverletzung Proteſt einzulegen, Vor-
ſtellungen zu erheben und die Anträge zu ſtellen, aus denen
das Vorgefallene völkerrechtlich Anlaß gibt.

Kopenhagen, 13. Juli. „Nationaltidende“ meldet aus
Stockholm: Die Zeitungen erörtern andauernd lebhaft die
Neutralitätsverletzung durch die Ruſſen bei
der Beſchlagnahme der beiden deutſchen Dampfer
auf ſchwediſchem Hoheitsgebiet. „Afton
bladet“ ſchreibt, dies ſei die größte Neutralitäts-
verletzung, die bisher an Schweden begangen worden
ſei. Die Regierung müſſe von Rußland vorbehaltsloſe
Entſchuldigung und ſofortige Freigabe des
ſchwediſchen Lotſen fordern, der mit einem Teil der
Beſatzung des einen Dampfers gefangen genommen wurde.

Weder die Reederei noch das Miniſterium des Aeußern
erhielten bisher nähere Mitteilung, was die Eng
länder mit dem aufgebrachten ſchwediſchen Ame-
rikadampfer „Stockholm“ vorzunehmen gedenken,
nachdem er in Liverpool angekommen iſt. Man erwartet,
daß 2000 Pfund Kupfer, die der Dampfer mitführt, be-
ſchlagnahmt werden. Es wird gemeldet. daß die Durch-
ſuchung in Kirkwall außerordentlich ſcharf iſt. Den
Reiſenden werden die Päſſe abgefordert.

Britiſche Fiſcherfahrzeuge verſenkt
London, 13. Juli. Die Admiralität teilt mit: Nach Be-

richten des britiſchen Admirals im Adriatiſchen Meer
traf am 9. Juli der öſterreichiſche Kreuzer „Novara“
auf eine Gruppe von britiſchen Fiſcherfahrzengen,
die Patrouillendienſt taten. „Aſtrum Spei“ und „Clavis“
wurden verſenkt, „Frigatehund“ und „Berbu“ be-
ſchädigt, konnten aber noch in den Hafen zurückkehren. Die
Bemannung von „Aſtrum Spei“ wurde gefangen, von der Beman-
nung der übrigen Boote wurden 10 getötet und 8 verwun-
det.

Beurlaubungen in Holland
Haag, 13. Juli. (Amtlich.) Die Unteroffiziere und

Mannſchaften des Jahrganges 1907 der berittenen Waffe,
der Feſtungsartillerie und des Torpediſtenkorps werden am
28. Juli beurlaubt.

Jn der zweiten Kammer wurde heute eine Vorlage ein
gebracht, in welcher ein neuer außerordentlicher
Kriegskredit in Höhe von 75 Millionen Gul-
den angefordert wird.

Die Amtsſprache in Böhmen: Deutſch
Wien, 13. Juli. Ein Erlaß des Prager Landes-

präſidiums beſtimmt als Sprache im Dienſte bei den Ge
richtsbehörden Böhmens ausſchließlich de ut ſch.

Das Kriegsrecht über Madrid verhängt
Madrid, 13. Juli. Jnfolge des Eiſenbahner-

ſtreiks hat die Regierung über die Stadt und die
Provinz Madrid das Kriegsrecht verhängt. dasjenige zu erringen, was wir für De

Die neue oſtgaliziſche Front

Budapeſt, 13. Juli. Aus dem k. k. Kriegspreſſe-
quartier wird unterm 12. d. Mts. gemeldet: Jn Oſtgalizien
hat ſich der Kampf nunmehr auf ein Gebiet übertragen,
wo die k. und k. Truppen in den Vorgebirgen der
Karpathen Stellung genommen haben und ſich gegen
über den zähen Angriffen der Ruſſen und deren immer
wieder einſetzenden Anſtürmen kräftiger ver-
teidigen können. Geſtern fanden weſtlich von
Mikuljczin heftige Kämpfe ſtatt. Die Truppen des
Generals Laſchitzka unternahmen ſieben ſchwere An
griffe gegen die teils bewaldeten, teils felſigen Spitzen
des Liczinow. Die öſterreichiſch- ungariſchen
Truppen haben aber auf einer Bergkette von 1200 bis
1400 Meter Höhe die ruſſiſchen Angriffe zer-

teilt. Während im Zentrum der ruſſiſchen Front der
geſtrige Tag ruhig verlief, mußten die öſterreichiſchun
gariſchen Truppen auf dem nördlichen Flügel an der
Stochodlinie wieder ſehr heftige Stöße der Ruſſen aus-
voter Die ruſſiſchen Kriegsberichte

Petersburg, 13. Juli. Amtlicher Bericht von Mittwoch
nachmittag:Begſront: An der ganzen Front von der Rigaer
Küſte bis zu den Pinsker Sümpfen Artillerie und Jn-fanteriefeuer. Frindliche Flugzeuge bewarfen Bahnhof und Stadt
Zimina? wahrſcheinlich Zadworje, 3 Kilometer nordöſtlich
Stolvce, oder auch Samonie, 10 Kilometer ſüdweſtlich Stolpce),
wo ſie einige Häuſer anſteckten. Am Stochod dauern die hef-
tigen Kämpfe an. Bei dem Dorfe Gruczewo, nördlich Hule-
wicze, verſuchte der Feind neuerlich, auf das rechte Ufer überzu
gehen. Er wurde zurückgeworfen. Wir machten 24 Offiziere
und 745 Oeſterreicher und Deutſche zu Gefangenen.

In der Oſtſee brachten unſere Zerſtörer während Fahrten im
Bottniſchen Meerbuſen zwei große deutſche Dampfer auf. Der
eine war mit Eiſenerz beladen, der andere unbeladen. Unſere
Torpedoboote ſchleppten die Damfer in den Hafen.

Kaukaſusfront: Weſtlich Erzerum machten un
ſere Truppen merkliche Fortſchritte und eroberten wiederum eine
Reihe feindlicher, ausgebauter Stellungen. Beſondere Erfolge
hatte einer unſerer Truppenteile, welcher an den denkwürdigen
Kämpfen im Januar und Februar beim Sturm auf Erzerum
teilnahm. Der Kommandeur dieſes Truppenteils, der tapfere
Oberſt Kwartowkin, wurde getötet. Die Gefangenenzahl wächſt
Vom 2. bis 8. Juni machten wir an der Kaukaſusfront 107 tür-
kiſche Offiziere, 1684 osmaniſche Soldaten zu Gefangenen und
erbeuteten drei Geſchütze, 10 Maſchinengewehre, vier Bomben
werfer. Auf dem Rückzuge ließen die Türken viele Waffen und
Munition liegen.

Amtlicher Bericht von Mittwoch abend:
Weſtfront: Uſere Artillerie zerſtreute die Deutſchen,

welche Artillerie gegen das Dorf Uerxrküll in Stellung zu
bringen verſuchten. Jm Abſchnitt der Meierei Tſcher-
kaſſy (7), ſüdlich Krewo, griffen die Deutſchen, von ihrem Ar
tilleriefeuer kräftig unterſtützt, an, wurden aber durch unſeren
Gegenangriff zurückgewieſen. Am Stochod Artilleriekämpfe.
In der Gegend des Dorfes Kaczewka verſuchte der Feind, an
den Stochod heranzukommen. Er wurde durch unſer Feuer ab
gewieſen.

Kaukaſusfront: Weſtlich Erzerum nahmen un-
ſere Truppen, nachdem ſie die Türken zurückgetrieben hatten, die
Stadt Mamachatum im Sturm. Der Frind zündete während
des Rückzuges die Stadt an. Wir ergriffen Maßnahmen, um den
Brand zu löſchen.

Perſönliches Vertrauen nnd ſachliche
Stellungnahme

Unter dieſer Ueberſchrift veröffentlicht die „Kreu z
zeitung“ eine Darlegung, der wir folgendes entnehmen

„Die Erörterung über die Frage des Vertrauens zum
Kanzler, die im Anſchluß an Aeußerungen ſächſiſcher National-
liberaler durch die Norddeutſche Allgemeine Zeitung in wieder-
holten Kundgebungen eingeleitet iſt und in der geſamten Preſſe
breit geführt wird, iſt von konſervativer Seite nicht veranlaßt
worden. Das muß nochmals ausdrücklich feſtgeſtellt werden. Wir
können ſie auch nicht für ſachgemäß und zweckmäßig halten.
Kundgebungen des Vertrauens oder Mißtrauens zur Perſön-
lichkeit des leitenden Staatsmannes, ols politiſche Handlungen
oder gar als ſtändige Einrichtung des politiſchen Lebens gedacht,
entſprechen nicht der verfaſſungsrechtlichen und politiſchen Auf-
faſſung der konſervativen Partei. Die Stellung des Reichskanz-
lers iſt nach der Verfaſſung von dem Entſchluſſe Seiner Majeſtät
des Kaiſers, nicht von dem Vertrauen oder Mißtrauen von
Mehrheften, Parteien oder Richtungen der öffentlichen Meinung
abhängig und dabei ſoll es nach wie vor bleiben. Rein menſchlich
betrachtet, läßt ſich das Vertrauen zur Perſönlichkeit eines leiten-
den Staatsmannes dadurch, daß man darüber redet, daß ein
zelne es bekunden, daß es als patriotiſche Pflicht und Miß-
trauen als ſchädlich bezeichnet wird und daß man diejenigen, die
es wirklich oder vermeintlich nicht haben, künſtlicher Schürung
des Mißtrauens beſchuldigt, weder ſchaffen noch vermehren. Es
bildet ſich aus dem Gange und nach den tatſächlichen Erfolgen
der Politik und gehört zu den Dingen, die um ſo wirkſamer ſind,
je weniger man davon redet.

Deshalb würden wir es aus verfaſſungsrechtlichen wie pſycho
logiſchen Gründen für richtig gehalten haben, die jetzt ſo eifrig
erörterte Frage des Vertrauens aus der Erörterung auszu-
ſcholten, und wir denken, weiter nach dicſer Grundanſchauung zu
verfahren. Auf der anderen Seite können wir uns nicht ent-
ſchließen, uns durch eine auf die perſönliche Seite zugeſpihzte
Behandlung der Dinge in der vflichtmäßigen Darleaung unſerer
ſach lichen Auffaſſungen über die Politik des Kanzlers in
den Kriegs und Friedensfragen behindern oder einſchränken
zu laſſen.

Dabei wollen wir gern der Lage dadurch Rechnung tragen,
daß wir rückſchauende Kritik zurzeit ſoweit als möglich in den
Hintergrund ſtellen. Freilich ſind wir im Augenblick durch die
Norddeutſche Allgemeine Zeitung ſelbſt zu einer Berichtigung

gezwungen. Die konſervative Kritik der UBootPolitik hat ſich
nicht auf die Anſchauung oder Darſtellung geſtützt, daß der
Kanzler aus ſentimentalen Rückſichten die Anwendung der
UBoote im Handelskriege vehindert habe, ſondern ſie richtete ſich
gegen eine nach unſerer Auffaſſung zu weit gehende Berück-
ſichtigung der Einſprüche Amerikas und ſeines ſich des
Niederboxens rühmenden Präſidenten. Worauf es aber in
erſter Linie ankommt, das ſind die Wünſche und Forderungen
für die weitere Behandlung der Dinge. Wir treten mit
der konſervativen Fraktion des Reichstagesdafür ein, daß die deutſche Regierung hinſichtlich des Han-
delskrieges der U-Boote von der Freiheit der Ent-
ſchließung Gebrauch mache, die ſie ſich in der Note am
4. Mai vorbehalten hat, und die ihr in einer geradezu als Hohn
wirkenden Weiſe durch die Antwort Amerikas und durch die Los-
ſagung unſerer Feinde von der Londoner Deklaration tatſächlich
eingeräumt iſt. Wir erblicken darin ein geeignetes und
unentbehrliches Mittel zur beſchleunigten
ſiegreichen Beendigung des Krieges. Wir ſehen
dieſe Frage aber auch im Zuſammenhange mit dem Ziele, von
England nicht im Wege einer uns unmöglich ſcheinenden Ver
ſtändigung ſondern durch den Zwang der Waffen

utſchlands Zukunft
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i e en n e e e e Provinz Sachſen und Umgebung 3b en. In Oennhmintetſeazenrtigen Im in Meinungs
verſchiedenheiten ſind, wiſſen wir nicht einmal beſtimmt. Wir J Thaldorf, 18. Juli. (Nachghmenswerte Obſti der r r larhent als ſt bieher, be Der Krieg und die Krieger Verpachkungsmaßnahme Was der Handel ver
ſonders auch durch die neueſten Ereigniſſe bei der Scheidemann Das Eiſerne Kreuz di ent) Dieſer Tage verpachtete die Gemeinde ihren Pflau
ſchen Jndiskretion und bei Erörterung der Vertrauensfrage ge- Das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe wurde dem Leutnant Richard W r g. Die Bäume wurden zu 4 bis T t r
ſchaffen iſt. Um dieſe und ähnliche Forderungen zu begründen Reinhard aus Deſſau verliehen. Treue der Pacherkeag be e Martund im Kampfe der Meinungen zu klären, müſſen wir ſie, wo Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe erhielten: Oberjäger Guſtav (gegen etwa 350 Mark im Vorjahre) beläuft, alſo die Ge
ſie praktiſch zur Entſcheidung ſtehen, be ſprechen und können Triebel, Oberheiger Wilhelm Hentzſch, Gefreiter Her te Weite e erhert, auch i darauf ver mann Se teſh. Dermatroſe Paur Birke fämtlih aus S t uttreet 9abehe fhenh nd e erter
zichten, das Geſchehende und die Vergangenheit in den Kreis Wittenberg, Gewehrführer Willy Hildebrandt aus Trebitz Pflaumen auf kaum 3 Mark zu ſtehen kommen wird. Zur
kritiſcher Erörterungen zu ziehen. Dabei handelt es ſich nicht um (Elbe), Gefreiter Waldeck Franke aus Zeckerin, Feldwebel Nachahmung empfohlen e
das Bedürfnis Vertrauen in die Perſon des leitenden Staats Hermann Krüger aus Golßen, Gefreiter Richard Mülker Jlmenau, 13. Juli. (Städtiſcher Fleiſchver
mannes zu bekunden oder zu verſagen auch nicht um perſönliche aus Cahnsdorf, Unteroffizier Richard Kappert aus Schwei kauf.) Beim Fleiſchverkauf in der bisherigen Weiſe hatten
Angriffe aus irgendwelchen fernliegenden Motiven. Es han nitz, er Wilhelm Kan i s aus Dommitzſch, Pio ſich mancherlei Mißſt än de ergeben, ſo daß eine große Zahl
delt ſich vielmehr um die Entſcheidung, die nier Wilhelm ſchömitz aus Repitz, Trompeter Paul Süß- von Bürgern überhaupt kein Fleiſch bekam. Jetzt hat nun die
den Auegang eigen der Weltkriege milg a Malitſchtenderf. Steinſebmeiſter Robert Voigt Stadtberwaltung den Fleiſchverkanf ſelbſt in die Hand genom-
7 m m un un i age m die Zu aus Sersberg (Aliter). Kriegsfreiwilliger Guſtav Mäller men, wobei eine größere Zahl von freiwilligen velfern tag ſt
kunft Deutſchlands. Dazu Stellung zu nehmen, iſt auch aus Schweinitz, Gefreiter Richard Schrödter aus Herzberg und jeder Käufer auch tatſächlich Fleiſch erhält.
unſer Recht und unſere Pflicht, der wir nachkommen müſſen. (Elſter), Unteroffizier Wilhelm Lehmann aus Jagſal, Unter Die Stadt dürfte allerdings dabei ein wenig zuſetzen. Jm
und werden, gleichviel, wie man uns das auslegt.“ offizier Paul Wäſch aus Steinsdorf, Feldintendantur-Aſſi be dſtent Stellvertreter Euch ler aus Herzberg (Elſter), Unter der ſtadtiſhe Verkauf

t Gottfried Opi r a r r roff ger r tu. Chemnitz, 13. Juli. (Obſt- und Gemüſemarkt.)

e n r t O ei aus ttz, 5 z t 5 eS e e n a et e e rer an rer e re enPlaunen i. V., 13. Juli. Wie der „Vogtländiſche An offizier Heinrich Hintzer aus Mückenberg, Gefreiker Ewald Betreiben der Stadtgemeinde und unter ihrer
zeiger“ meldet, iſt der Erſte Vizepräſident der zweiten Rühl aus Schadewitz, Obergefreiter Bernhard Eidner aus Mitwirkung ſowie unter Beteiligung des Chemnitzer Groß-

Spansberg, Vizefeldwebel Lehrer Kühne aus Gröden, Ge handels gegründet worden, die es ſich zur Aufgabe macht, imKammer des Sächſiſchen Landtages und Vorſißende der kon freiter Max Krauſch aus Hohenleipiſch, Gefreiter Arndt Anſchluß an die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt in Berlin
fervativen Fraktion in Sachſen, Rechtsanwalt und Notar, e I el aus Kraupa, Unteroffizier Hermann Lange l einen öffentlichen Gemüſe und Obſtgroßmarkt in Chemnitz
Geh. Hofrat Gottfried Opitz auf Rittergut Treuen i. V. u ren Sergeant Kurt Breitenſtein aus Hohenleipiſch, einzurichten, und die die Verkaufsvermittlung unter behörd-

Landſturmmann Otto Biſchof aus Gröden, Gefreiter Wilhelm licher Aufſicht übernimmt. Die Geſellſchaft iſt auf einerheute mittag 1214 Uhr im 70. Lebensjahr einem ſchweren Eichler aus Mühlberg (Elbe), Musketier Arthur Döring gemeinnützigen Grundlage errichtet worden und erſtrebt
Darmleiden erlegen. aus Möglenz, Gefreiter Martin Gütte aus Lugau, Vizefeld- keinen Reingewinn. Weitere Aufgaben der Geſellſchaft

r r. a frelter Wien ſind: Verſorgung der Einwohner von Chemnitzr er t n Pefreier Wilhelm und des Handels mit Gemüſe und Obſt durch Ein undAnnahme des bulgariſchen Staatsbudgets Brachwitz, ſämtlich aus Wittenberg, Unteroffizier Guſtav Verkauf von Gemüſe und Obſt und Uebernahme und Vertrieb
w. v Anton, Erſatzreſerviſt Paul Schreiber und Fritz Bieler des von der Stadt einzukaufenden Gemüſe und Obſtes, Lage-Sofia, 13. Juli. (Vom Privatkorreſpondenten des aus Defſau, Feldprediger Paſtor Valentin und Unteroffizier rung und Anſammlung von Vorräten für Herbſt, Winter und

W. T. B.) Jn der Sobranje kritiſierte bei der zweiten d. Reſ. Bruno Bucke aus Eilenburg, ſowie Schütze Otto g. nd je nicht j iſrühjahr, und Verwertung der Waren, die nicht in friſchemLeſung des Budgets Torlkakow heftig die geſamte Fritzſche aus Thallwitz. uſtand abgeſetzt werden können.

m

innere Politik der Regierung und erklärte, er werde nur Sre W. Jena, 13. Juli. (N tau b n.) Wein Budgetzwölftel ſtatt der von der Regierung geforderten herlantet ſt rin Brrr Le a den Por in v Vieh und andere Märkke
ſechs bewilligen. Er forderte ferner zahlreiche Aende-
rungen der Wirtſchaftsmaßnahmen. Der Demokratenführer Leitung der Kommunalverwaltung von Mitau berufen worden. Merſeburg, 13. Juli. (Auf dem Ferkelmarkt) be

wegten ſich die Preiſe in Höhe von 65 bis 100 Mk. für das Paar.Malinow erklärte, alle Parteien müßten die Regierung Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen Weimar, 13. Juli. (Auf dem Schweinemarkt)unterſtützen. Er werde deshalb die Kredite bewilligen, Esp. en er S Kirche und Kegy Der koſtete das Paar Ferkel 50 bis 70 Mk.
verlange jedoch, daß erſt dann die zweite Leſung des BudFKreiskirchentag in Gommern hat in ſeiner Sitzung am 10. Juli
gets geſchloſſen und darüber abgeſtimmt werde, wenn ein auf Vorſchlag des Superintendenien Cremer Gommern Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
eues Geſetz über eine Schaffung einer Zentralſtelle für einſtimmig beſchloſſen, auf die Tagegelder zu Gunſten W. Apolda, 13. Juli. Von einem Maſt erſchlagen.)

die Lebensmittelverſorgung eingebracht und der deutſchen Kriegs- und Zivil gefangenen zu Wie aus Apolda gemeldet wird, fiel in der „Brachenſchlucht“ im
angenommen worden ſei. Er forderte deshalb Aufſchub der verzichten. Ferner wurde auf Anregung des Pfarrers Schötener Seunh bei Arbetten e einem Sag der
Budgetberatung. Miniſterpräſident Rados- WintzerPlötzky, der einen Vortrag über das Krieger Maſt um und erſchlug den etwa 17jährigen Sohn des
Ia wow dankte Malinow für die Bereitwilligkeit, das in et eſſen jeder Semeinde Schankwirtes WolfBudget be Il rlä daß auch u des Kirchenkreiſes feſtzuſtellen: 1. wie viele im eigenen Heim Belgern, 13 Juli Gorſicht beim Baden.) Beimget zu bewilligen und erklärte daß auch er die Mängel und wie viele in Mietswohnungen wohnen, 2. wie viele Fami- Baden in der Elbe geriet der Tiſchlerlehrling Max KReibig
des bisherigen Geſetzes über die Nahrungsmittelverſorgung lien in unzureichenden Wohnungen wohnen, wie viele Häuſer s Zeithain in d Strömung und erſran 7 In der Nähe
anerkenne und noch in dieſer Seſſion einen Geſetzantrag in der Gemeinde gebaut werden müßten, damit alle eine ge von Graditz wurde die Leiche inez 10-- 12 jährigen Knaben an
ein bringen werde. Mit einem Aufſchub der Budget nügende Wohnung hätten, 3. ob Land der Gemeinde, Kirche, geſchwemmt. Der Knabe hat vermutlich trotz des Hochwaſſers
beratung ſei er wicht einverſtanden, denn das würde den Ffarre oder Priratperſonen zur Verfügung ſteht auf dem ohne S Paden verſucht und iſt dabei ertrunten.

terin große Schwierigkeiten Heimſtätten gebaut werden könnten,Ausdruck des Mißtrauens der Kammer der Regierung 4. für wie viele Krieger aus der Gemeinde eine Kriegerheim-
d er r r die Kammer jtätte gebaut werden müßte. (In Betracht kommen alle Krieger, Diebſtähle und andere Skraftatengrrfgeſor ert ha te, für das Bu get zu ſtimmen, wurde der die mit ihren Familien in Mietswohnungen wohnen müſſen.) Kloſtermansfeld, 13. Juli. (11 Diebe auf einmal!)
Antrag Torlakow gegen die Stimmen der Agrarier Eilenburg, 13. Juli. (Die goldene Hochzeit) In der Nacht zum Sonntag wurden von unſeren Polizeiorganen
und der Anhänger Ghenadiews abgelehnt und ſodann beging der Fabrikbeſitzer Richard Mitſcherlich mit ſeiner Nicht weniger als 11 Bergarbeiter, darunter ein bieſiger, mit
der Antrag Malinow auf Aufhebung der Budget Gattin. Die feierliche Einſegnung vollzog Superintendent Taten und Hutkſäden verſehen, an einem Erbſenfeld in
beratung gegen einige Demokraten, Narodniſten und Dr. Büchting im Hauſe. hieſiger Flur ertappt und zur Anzeige gebracht.
Agrarier abgelehnt. Darauf fand die Abſtimmung 7 W. Münchenbernsdorf, 13. Juli. (Unregelmäßig-über die Regierungsvorlage ſtatt, für die die Re- Aus Landes- und Skadkparlamenken S e d u r yte wen des 5 e ar
terungsparteien jewiſten ſt i mm ieſigen Stationskaſſe wurden Verfehlungen beträchtlicher Naturgierungsparteien außer den Ehenadiewiſten ſtimmten. Verbandskagungen Wahlen elbelg die den Slattongoorſteher gar Baſt gelegt werden Er

Der Präſident erklärte das Budget für angenommen, wo W. Meiningen, 183. Juli. (Jn der geſtrigen Sitzung ines Amtes enthoben wei Selbſtmord-
gegen die Agrarier und Ghenadiewiſten ſtürmiſch Proteſt des Meininger Landtage s) gelangten zur Veratung urd ſgfert ſeine e ne Tereitelt werden
erhoben. Unter allgemeinem Lärm wurde die Sitzung auf rſuch der ſosialen Arbeitsgemeinſchaft der kaufmänniſchen

e. h Verbände in Leipzig betreffend Unterſtützung der heimR r e der t r r kehrenden Kriegste c ek gr, 2- Grinch ſerſeſken Ver Verſchiedene VNachrichken
ma ie Stellung niſters Apoſtolow als Ver bände betreffend Maßnahmen zu Gunſten heimkehrender Kriegs Braunlage, 12. Juli. (Ein Ortsmuſeum) iſt hier
treter dieſer Gruppe im Miniſterium unmöglich. Die teilnehmer beſonders betreffend die Frauenarbeit, 3 i R ei i te e beſon. re 3., ins Leben gerufen. Die Räume liegen im Seitenflügel derStellung Radoslawows, deſſen äußere Politik Geſuch des Bundes techniſcher und induſtrieller Beamter zu Villa Wollepur, Das Muſeum beſteht aus 5 Hauptzimmern nebſt
bei der ganzen Debatte außer dem Spiel blieb, iſt unge Berlin betreffend Gewährung von Darlehen gus öffentlichen Vorplatz, 3 Nebengelaſſen für die zu unfangreichen, nicht auf-
fährdet. Mitteln an Kriegsteilnehmer aus Privatange ſtellungsreifen oder noch zu bearbeitenden Gegenſtände und einem

ſtellten Kreiſen. Alle drei Gefuche wurden einſtimmig Hofplatz, der zu land wirtſchaftlichen Verſuchsar-
der Regierung als Material überwieſen. beiten hergerichtet werden ſoll.

ging es bergauf. Eins kam zum andern. Zu den StundenNachdruck verboten. Die Unterhaltung verſiegte.
Bis dann Frau Harriers, friſch zugreifend, fragte: bei Frau Harriers kam italieniſcher Unterricht bei SignoraAuf märkiſcher Erde „Aber Sie, Fräulein von Hackentin? Jch kann doch nicht Marcheſi, der kleinen, quirlichen Toskanerin, die für die

8 länger damit hinter dem Berge halten: was macht die neue Freiheit ihres Vaterlandes ſchwärmte und die Namen
56) Roman von Hanns vom Zobeltitz Kunſt?“ Vittore Emanuele und Cavour in jedem dritten Satz ein

Dann wurde ſie doch ernſt, las wohl in Helenens Zügen Da raffte ſich Helene auf. zuflechten ſuchte; die die Oeſterreicher ſo wundervoll haßte,
das Leid. Sie ſchob die Hand vertraulich unter ihren Stockend, ein wenig verlegen begann ſie. Mit der über den heiligen Vater ſo köſtlich lächelte, die Prieſter ihrer
Arm: „Kommen Sie fort aus dieſer kalten Pracht. Jch kleinen Münze der Erklärungen, Entſchuldigungen, die ſie Kirche ironiſierte, aber jeden Morgen zur Meſſe nach der
hab hinten, nach den Gärten känaus, ein Privatzimmerchen, ſich vorher zurechtgelegt hatte. Hedwigskirche ging.
in dem wir gemütlicher plaudern können.“ „War denn alles ſtill in Jhnen? Jch kann's nicht Tötend langſam waren die erſten Wochen in Berlin

glauben. Wem ein Gott Gaben lieh, wie Jhnen, dem iſt hingefloſſen, nun flogen die Tage.So ſaßen ſie denn in dem kleinen Raum, in den die r r argrünen Baumwipfel hineinwinkten und durch deſſen weit e „der Wundertröſter in der Not, die helle Sonne Ein herrlicher Frühſommer war es, fruchtbar und reich.
geöffnetes Fenſter die laue Sommerluft wehte. Saßen mr He, S t j. Vater ſchrieb immer wieder, wie prächtig die Ernte-e n e e ne ſegte an ca n dltten Hat dehe ahe Ketten de denFreundinnen. Doch das Plaudern wollte nicht recht ge „Das ſind Unglücksſtunden, armes Kind, über die de Für unſeren märkiſchen Sand iſt bis Johanni jeder Regen-
lingen. Luiſe Harriers mochte nicht fragen, und Helene ſchauer ein Säckchen Dukaten wert.“ Wenn ſolch ein Brief,Wille hinwegtragen muß. Wer hätte ſolche Stunden, Tage, meiſt an ſie gerichtet, kam, ſo faßte Martha immer dieHackentin waren die Lippen geſchloſſen. Auch in ihr war Sherzliche Freude über den Empfang. Aber ſie konnte doch r Soler a ine Am r Sehnſucht nach Rohlbeck, nach grüner Wieſe, nach duftendem
nicht ſprechen über das, was ſie erlebt hatte von dem ſie mal für Poeten, ſo kommandiert die Poeſie!“ Das heißt Flieder, nach einem Kirſchhaum im Blütenſchnee. Ganz
zu niemand geſprochen hatte, außer in den Stunden ihrer ich ſinge. Jch finge mich frei. Aber nun laſſen Sie einmal ötzlich ſagte ſie dann bei Tiſch: „Jungens, wann kommt
größten Herzensangſt zu Martha. Nur Harros Tod be hören, was haben Sie getrieben, was haben Sie ſtudiert ihr heut aus der Schule zurück? Um halb fünf. Gut
rührte ſie kurz. Und dann war da noch etwas, was ihr die ehe dieſe böſen Stunden kamen. wir müſſen ins Freie. Du auch, Lene.“ Und ſie packte
Lippen ſchloß. Frau Harriers hatte gleich anfangs geſagt, ein Körbchen mit Butterbroten und zog mit ihnen hinaus,ſchloß. Da berichtete denn Helene. Zagend erſt, lebhafter dann. die Belleallianceſtraße hinauf zum Kreuzberg, und lagerteichthin: „Sie waren ja wohl mit Alfred Schwarz bekannt? in i über ſileichthin ie w h Schwarz Das Wachwerden, das vorhin im Salon über ſie gekommen ſich mit ihrer Schar irgendwo in der kleinen Wildnis um
Wiſſen Sie, daß er ſich im Winter mit der Thereſe Careng c Je getzt war, ganz jäh und unerwartet, kam ihr in den Sinn. Sie das ragende Denkmal; oder es ging noch weiter hinaus auf

Es ſchmergte ja nicht erzählte von ihrem vergeblichen Gang ins Kantorhaus, wie der Chauſſee, quer über den rieſigen, ſonnigen Exerzierplatz
irklich nicht? Ein dumpfes Wehgefühl der alte Flehr über die Elſa-Partie den Kopf geſchüttelt bis nach Tempelhof, in den ſchattigen Garten von Kreide-

Schmerzte es r derr als o de Blut ſtoct u hatte. Frau Harriers fand das entzückend: der Kantor, die weiß. Manchmal, ſelten, hatte auch Wilhelm ein Gelüſte
hob es aus, eine jä e Twng blieb lange Pfeife im Munde, auf ſeinem Spinett ſich abmühend nach etwas Familienſimpelei. Dann ſchlug er aber eine
Kreislauf, auf einen Auge J rm 7 itekw In über die Wagnerſchen Noten, zu Zerlinens Lied über- etwas höhere Nüance an. Er lud die Seinen Jungens
nicht mehr zum Gehirn n wo e. R nen gehend, die blauen Augen verzückt gen Himmel gerichtet: waſcht euch die Pfoten!“ zu Kaffee und Stippe bei
r r nichts W „Fonnte Helene ruhig entgegnen: Das iſt doch noch Muſik!l“ Mielenz an der Potsdamer Brücke ein, wo der elegante
v Er a 4 eder in 9 etersburg. Wie ich neulich hörte Den Braven möcht ich kennen lernen. Aber Jhnen Spießer auf ſchön getürmten Terraſſen ſaß, oder führte ſie

r r pr. i eri leben. Er iſt ja iunner einer von möchte ich helfen, Fräulein Helene! Doppelt helfen Sie gar am Abend nach dem Albrechtshof oder nach Moritzhofſoll er jetzt in aris veſen die mitgendweo feſten Fug verſtehen mich ſchon. Jch bleibe zum Glück noch ein paar am Tiergarten. Das war ein beſonderer Jubeltag für die
den unſteten Kollegen geweſen, Fuß Wochen hier und hab wenig zu tun. Von morgen an kom Söhne. Denn erſtens bekam jeder ein richtiges Seidel
faſſen können oder wollen.“ men Sie zu mir. Wir ſtudieren die Elſa. Hier meine bayeriſches Bier und eine Schinkenſtulle, und dann konzer:

Helene ſaß ſtill, mit geneigtem Kopf. Sie mußte doch Hand ſchlagen Sie ein! tierte der alte h Wiepprecht dort. Am
nachſinnen: ja, ein Unſteter, der nirgend feſten Fuß faſſen Vielleicht war es zuereſt ein wenig Zwang. Blieb noch Schluß ſtieg der jedesmal auf einen Tiſch und dirigierte
kann. Auch nicht will. Thereſe Carena? Noch nie hatte eine Weile Selbſtzucht. Aber dann wachte die Freude ein grandioſes Schlachtenfurioſo mit l und
ſie den Namen gehört. Fragen mochte ſie nicht. Es war wieder auf in dem ſtarken Streben, im Ringen und im Ge Paukengetöſe. Die Jungens, und
ja auch gleichgültia. Nur nur ob er wohl alücklich lingen. Denn es war ein Ringen und es war ein Gelingen das über alle Beſchreibung ſchön Helene freilich hielt ſichwar? an der neuen großen Aufgabe. Langſam nur, aber ſtetig lachend die Obren zu. (Fortſetzung folgt.)
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Aus Halle und Umgebung
Halle, den 14. Juli

Warnung vor „Umſonſtangeboten“
Uhren, Broſchen, Ketten, Ringe und ſonſtige Schmuckſachen

erhält man von einigen Firmen, die vor allem i Sitz in Ber
lin haben, „geſchenkt“, ſofern man es übernimmt, für dieſe Fir
men 100 ſogenannte Künſtlerpoſtkarten zu verkaufen, und den
Mindeſterlös von 6 Mark einſendet. Die Karten ſind
minderwertige Sammelware. Der Preis von 6 Mark für 100
Karten iſt derart hoch, daß damit auch der Wert der minderwer
tigen „Geſchenke“ reichlich gedeckt iſt und noch ein anſehnlicher
Verdienſt für die Firmen herausſpringt. Eine e Gefahr
bieten ſolche „Umſonſtangebote“ für unſere Auf
Grund der Zeitungsanzeigen wenden ſie ſich an die Firmen und
erhalten ſie auch zunächſt die 100 Poſtkarten am los zuge
ſandt. 1 n V f nun vor den Angehö zu verheim
lichen, bieten ſie die Karten auf öffentlichen und Plätzen
den vorübergehenden Fremden an, vhne im Beſitz der vorgeſchrie
benen polizeilichen Legitimationskarte zu ſein. Sie machen ſich
dadurch ſtrafbar. Andere bieten die Karten in Häuſern an, wo
bei die Gelegenheit zu Diebeveien ausgenutzt wird. Häufig wird
der für die Poſtkarten erzielte Erlös gar nicht eingeſandt, was
eine Beſtrafung wegen Unterſchlagung zur Folge
haben kann. Nicht ſelten ſind die Poſtkarten mit anſtößigen Vil
den verſehen, was verderblich auf das junge Gemüt wirkt. Jn
Elberfeld hatte ein Schüler bei Ausübung des Handels mit An
ſichtspoſtkarten eine goldene Damenuhr mit Kette „gefunden“ und
die im Verein mit anderen Knaben im Leihhaus verſetzt. Für
den Erlös kauften die Knaben 3 Luftbüchſen und 3 elektriſche
Toſchenlampen. Mit den Luftbüchſen wurde auf andere Knaben
geſchoſſen und dadurch einer verletzt. Die Taſchenlampen wur
den bei Diebereien benutzt. Den Lehrern wird dringend ans
Herz gelegt, ihre Schüler vor dieſem Poſtkartenhandel zu war
nen. Ganz allgemein laſſe man aber auch die Angebote dieſer
Verſandfirmen unbegchtet. Solche Angebote ſind unlauter,
denn kein Kaufmann verſchenkt ſeine Ware. Auch dieſe Poſtkar
tenverſandfirmen haben wohl berechnet, daß ihnen der geſchilderte
Warenvertrieb noch einen recht anſehnlichen Verdienſt einbringt.

Minderbemittelte erhalten Rat und Auskunft in allen Rechs-
angelegenheiten bei der ſtädtiſchen Recht sauskunft
ftelle, hier, Schmeerſtraße 1, Eingang Ver-
ſicherungsamit. Sprechſtunden: Mittwoch nachm.
vor 2—5 Uhr, Donnerstag und Freitag vorm. von 814125 Uhr.

Vongreſſe und Ausſtellungen
Tagung des rtegsane ſche de Reichsverbandes deutſcher

tä

Um den

Am 10. Juli tagte der Kriegsausſchuß des Reichsverbandes
deutſcher Städte, dem z. Zt. 800 kleine und mittlere Städte an
gehören. Er beſchäftigte ſich mit einer Denkſchrift, in der Erſter
Bürgermeiſter Dr. Beligan Eilenburg das Ergebnis von 656
Beantwortungen einer ſechzig Kriegsernährungfragen zählenden
Umfrage verarbeitet hat. Die Denkſchrift, die 147 Vorſchläge der
verſchiedenen Gemeindeverwaltungen umfaßt, iſt dem Kriegser-
nährungsamt unterbreitet worden. Jn der Eingabe ſind vom
Kriegsausſchuß folgende Wünſche als in erhöhtem Maße wertvoll
bezeichnet worden

1. Einheitliche Regelung der n ein durch
ganze Deutſche Reich. 2. Die Beſeitigung der hohen

Spannung zwiſchen Erzeugerpreiſen und Kleinhandelspreiſen.
3. Energiſche Maßnahmen gegen den Wucher und die Ueber
ſchreitung der Höchſtpreiſe. 4. Möglichſt gleichmäßige Ratio
nierung von Stadt und Land und Feſtſtellung des Ertrages der
Ernte vor Einbringung. 5. Den Bedürfniſſen der ſchwerar-
beitenden Bevölkerung iſt auf allen Gebieten der Lebensmittel-
verſorgung noch mehr Rechnung zu tragen als bisher. 6. Den
Städten über 10 000 Einwohner ſind die Rechte der Kommunal
verbände zu verleihen, den Städten über 5000 Einwohner, falls
ſie es wünſchen. 7. Den Städten iſt die Möglichkeit zu ver
ſchaffen, ihre Wünſche auf dem Gebiete der Lebensmittelfragen
rechtzeitig zu Gehör zu bringen. 8. Das Kriegsernährungs
amt möge zu einem dauernden Reichswirtſchaftsamt
r h werden. yrDem Beirat des Kriegsernährungsamtes gehören aus der

Mitte des Vorſtandes des Reichverbandes deutſcher Skädte die
r Bürgermeiſter SaalmannPleß und Erſter Bürgermeiſter

Ka Eitenburg an.
Sächſiſcher Bäcker Obermeiſtertag

Der Zweigverband der Bäcker Jnnungen der
Krovinz Sochſen, Anha!! und Thüringen des Zen-alverbendes deutſcher BäckerJnnungen Germania hatte an

Stelle des diesjährigen Zweigverbandstages einen Obermei-
ſtertag nach Magdeburg einberufen, der aus allen Teilen
des Verbandsbezirks gut beſucht war. Der Vorſitzende Heinrich
Becker Magdeburg begrüßte die Exſch.enenen. Der Geſchäfts
bericht weiſt eine Mitgliederzahl von 6479 und ein Vermögen von
31,191 Mk. auf. Möbiu- Halle ſprach über „Die Stellung-
nahme gegen die Abſchaffung der Sonntagsar-
beit.“ Das Bäckergewerbe habe ſich angeſichts des Krieges mit
der Abſchaffung der Nachtarbeit abgefunden; anders aber liege
es bei der Sonntagsarbeit; ſie könne wicht als überflüſſig erklärt
werden. Deshalb könne man den Beſtrebungen des Verbandes
der Bäckergehilfen nicht beitreten. Nach kurzer Beſprechung wurde
beſchloſſen, einer Eingabe des Zentralverbandes der BäckerJn-
nungen an die zuſtändige Behörde um Beibehaltung der jetzt
beſtehenden fünfſtündigen Arbeitsgzeit zuzuſtimmen. Eine Be-
ſprechung über die ſchwierige Lage des Bäckergewer-
b es leitete Obermeiſter Rieſeberge Quedlinburg ein. Die
Bevorzugung der Großbetriebe müſſe zum Ruin der Klein-
betriebe führen. Solchen Beſtrebungen könne nur eine ſtarke
Organiſation erfolgreich entgegentreten. Deshalb hinein in die
Mittelſtandsvereinigungl Bedauerlich ſei, daß die Militärver-
waltung das Backen des Brotes für die Gefangenenlager und
auch für die Garniſonen ſelbſt in die Hand genorwmen habe. Er
empfeble dem „Germania“ Verbande eine Eingabe an den Kaiſer.
Eine weitere Gefahr für das Handwerk ſei die Zulaſſung der
Jugendlichen zu den Gewerkſchaften. Ueber Kriegsbeſchä-
digten- Fürſorge ſprach der Vorſitzende H. Becker. Der
Germania Verband habe bis jetzt an die Hinterbliebenen von 878
gefallenen Mitgliedern Unterſtützungen von je 300 Mark gezahlt.
Auf den Zweigverband Provinz Sachſen, Anhalt und Thüringen
entfallen davon 95. Die Fürſorge für die kriegsbeſchädigten Jn
n mitglieder und Bäckergeſellen müſſe ebenfalls Pflicht aller
Mitglieder ſein, insbeſondere durch Verwendung im Betriebe,
Schließlich wurden noch Uterſtützungsfragen und berufliche Ange
le iten erörtert.Eine Generalverſammlung der Sterbekafſen-
mitglieder ſchloß ſich an. Das Vermögen beträgt 111,125 Mk.
Die Einnahmen im Jahre 1915 ſtellten ſich auf 23,067 Mark, die
Ausgaben auf 19,133 Mark.

(D. Tagung beutſcher Zigarrenlabeninhaber. Vom 9. bis 12.
Juli hielt der weitverzweigte, mitgliederreiche Verband
deutſcher Zigarrenladeninhaber, der ſeinen Sitz in
Hamburg hat, ſeinen 16. ordentlichen Verbandstag in
Eiſenach ab, Die nächſte Tagung findet in Poſen ſtatt. Die
Eiſenacher Tagung war von 96 Abgeordneten aus allen Teilen
Deutſchlands beſchickt und wies den ſtärkſten Beſuch auf, den der
Verband feit ſeinem Beſtehen zu verzeichnen hatte, ein Beweis
dafür, daß gang beſondere Sorgen gerade jetzt den Zigarrenhan
del drücken und daß man mit Intereſſe den V ungen entgegen

e r e k rin ſeinem Ja ri i die neuen etze ge
New-Pork, juli. Weizen: Juli r.

n Nr. 1 1 90.e

di Art die Tabastenarn nötig gemorden ene Préiterhöhunfür alle Tabakfabrikate bildete des a r
beratungsgegenſtand der Tagung. Zur Mi nung der geſchaffe-nen Lage beſchloß man, ehe man zu ſchä Abwehrunhneh-

men greift, nochmals mit den Fabrikanten in Verhandlung zu
treten. Des weiteren beriet man über die Bekämpfung
der Preisſchleuderei, hier müſſe die Organiſation durch
eine Preisregulierungskommiſſion eingreifen, die
gemeinſam mit den Fabrikanten Ein und Verkaufsvreiſe feſtſetzt.
Ferner werde durch die vielfach erlaſſenen Rauchverbote
für Jugendliche der Zigarrenhandel nach Anſicht der Ver
ſammlung hart betroffen. Entſprechende Eingaben ſollen gemacht
werden.

Kunſt und Wiſſenſchaft
i r Bach in der WalhallaJn der Walhalla bei Regensburg iſt nunmehr auch die

Büſte Johann Sebaſtian Bach s aufgeſtellt worden. Sie iſt
ein Werk von Prof. Friedrich Behn in München, der den Auf
trag zur Ausführung der Büſte kurz vor Kriegsausbruch im Juli
1914 erhielt. Mit Rückſicht auf die Kriegszeit wurde von einer
beſonderen Feier abgeſehen. Die Büſte ſteht zwiſchen der des
berühmten Arztes Hermann Boerhave und des Marſchalls
Moritz von Sachſen. Alle folgenden Büſten mußten um eine
Stelle weiter vorrücken, ſo daß nunmehr die Büſte Richard
Wagners als erſte die künftige Büſtenreihe auf der unteren
Büſtenbank der Oſtwand eröffnet.

Neue Rembrandtfunde
Baſeler Blättern zufolge ſind in der Privatſammlung

Beaumont in Paris 31 echte Kupferplatten mit wunder
vollen Radierungen Rembrandtis entdeckt worden.

Die Lebensmittelhamſterei auf der Bühne
Jm Kurtheater in Bad Kreuznach kam ein dreiaktiger, gzeit

gemäßer Schwank Die Wacht am Stammtiſch“ von
Hermann Lekiſch und Walter Zollin mit großem Erfolg
zur Uraufführung. Der Schwank bringt in ſatiriſcher Weiſe
die Lebensmittelhamſterei, die Stammtiſch-Strategie und Alles
Beſſerwiſſerei gewiſſer Kreiſe auf die Bühne. Das Ganze iſt
außerordentlich geſchickt und ſpannend gemacht beſonders
die ſchneidige Münchener Kellnerin Moni, die das gute Prinzip
vertritt, iſt äußerſt gelungen und wurde ſtürmiſch belacht.
Die unterhaltſame Satire wird bereits in den nächſten Wochen
in mehreren Sommertheatern aufgeführt werden.

Vermiſchtes
13 000 Mark unterſchlagen

Eine neue Bankunterſchlagung iſt in Berlin entdeckt
worden. Bei einer Berliner Kleinbank vertrat der Banklehrling
Max Oueißer zur Aushilfe einen im Felde ſtehenden Kaſ-
ſierer. Der junge Mann, der auf großem Fuße lebte und in
folgedeſſen mit ſeinem Gelde nicht auskam, vergriff ſich ſchon
vor einiger Zeit an der Kaſſe und verdeckte die Unterſchlagung
durch falſche Buchungen. Die Prüfung der Kaſſe und der
Bücher ergab die Veruntreuungen, die bisher auf 13000
Mark feſtgeſtellt wurden. Auf die Ergreifung Queißers iſt
eine Belohnung von 300 Mark und außerdem 10 Prozent der
wieder herbeigeſchafften Summe ausgeſetzt worden.

Leichenfund
Ein Leichenfund, der möglicherweiſe auf ein Verbrechen

zurückgeführt werden kann, iſt auf freiem Felde des Gutes
Li bei Herzfelde, Kreis Niederbarnim, gemacht
worden. Hinter dem Schnitterhauſe wurde in der Erde eine
ſtark verweſte Leiche ausgegraben, deren Feſtſtellung zunächſt
nicht möglich war. Vor einiger Zeit iſt ein in Liebenberg be
ſchäftigter ruſſiſch-polnifcher Arbeiter ſpurlos verſchwunden.
Das ücht bringt ihn mit dem Leichenfund in Verbindung,
freilich, ohne daß bis jetzt ein Anhaltspunkt hierfür vorhanden iſt.

Börſen und Handelsteil
Deviſenkurſe

ſech 13. Juli. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
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Berliner Börſfenſtimmungsbild
Berlin, 13. Juli. Bei anhaltender großer, durch die Ferien

verſtärkter Geſchäftsſtille, blieb die Grundſtimmung des
Börſenverkehrs ziemlich feſt und zuverſichtlich, doch
zeigte ſich Jntereſſe eigentlich nur für weſtdeutſche und ober

c erte
ſtillen Verkehr bei feſten Kurſen.

Produktenbericht
Berlin, 13. Juli. Bei ſehr ruhigem Geſchäft konnten ſich

die geſtrigen im Warenverkehr genannten Preiſe gut behaupten.
Etwas höher war Heidekraut, das zu Streuzwecken geſucht
wurde.
jedoch kaum Abſatz. Jn Sämereien waren die Umſätze ſehr
veſchränkt. Wetter: Veränderlich.

Wiener Börſenſtimmungsbild
Wien, 13. Juli. Durch die militäriſchen Erfolge der ver

bündeten Heere und die günſtigen Erntenachrichten aus Oeſter
reich Ungarn und Deutſchland iſt in dem ſeit einer Reihe von
Tagen äußerxſt ſtillen Börſenverkehe ein friſcher Zug gekom-
men. Dem entſprach auch die Aufwärtsbewegung
einzelner Rüſtungs-, Eiſenbahn, Transport und Petroleum
aktien. Intereſſe beſtand auch zu erhöhten Kurſen für
Munitions, Metall Kohlen, Elektrigitäts Leder und
TextilAktien. Zuckeraktien wurden hingegen billig abgegeben.
Der Amlagemarkt war unverändert feſt.

Wer r e n. 77d in Lubeck geplant, e evgiebigen igründe des Skagerraks und Kattegats das ganze Jahr
hindurch ausbeuten ſoll. Der Beweis für die Ertragsfähigkeit des
Unternehmens iſt erbracht. Sind doch im Anfang desJahres allein an einem einzigen Tage für 675000 Mark He-
ringe gefangen worden.

Marktberichte
Lhieago, 12 Zuli, Weigen: Juni 1008 r
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in der Hoffnung auf gute Ab-
üſſe, ſowie für einige Spizialwerte des Jnduſtriemarktes,

wie Wehersberg, Kirſchbaum. Der Rentenmarkt hatte

pelzſpreumehl war reichlich vorhanden, fand

ſämtlich in Halle (Saale).

Cetzte Telegramme
Bundesratsbeſchlüſſe

Berlin, 13. Juli. (Amtlich.) Jn der heutigen Sitzung
des Bundesrates gelangten zur Annahme der Entwurf
einer Bekanntmachung betreffend den Verkehr mit Butter,
Käſe, Schmalz und deren Erſatzmittel, der Entwurf einer
Bekanntmachung betreffend Geltendmachung von An-
ſprüchen von Perſonen, die im Auslande wohnen, der Ent
wurf einer Bekanntmacharng betreffend Friſten des Wechſel
und Scheckrechtes für Elſaß-Lothringen, eine Aenderung
der Ausführungsbeſtimmungen und der Auslegungsgrund-
ſätze zum Reichsſtempelgeſetz hinſichtlich des Fracht
urkundenſtempels und der Entwurf einer Bekanntmachung
betreffend das Verbot der Ausfuhr von Gold waren.

Großfeuer in Marſeille
Bern, 13. Juli. Wie „Temps“ meldet, iſt in der großen

Farbenfabrik von Dufour in MarſeilleGroßfeuer ausgebrochen, wodurch die Fabrikanlage ſo-
wie das Warenlager vollſtändig zerſtört wurden.

Die Beitung „L'Heure“ iſt geſtern beſchlagnahmt
und das Erſcheinen für 14 Tage verboten worden.

Bern, 13. Juli. Nach Meldungen aus Venedig iſt
auf dem Lido eine Feuersbrunſt ausgebrochen,
der bereits das große Hotel „Des Bains“ zum Opfer ge-
fallen iſt. Jn Trescore Balneario bei Bergamo iſt
eine Spinnerei gleichfalls durch Feuer ver
nichtet worden. Der Schaden überſteigt 250 000 Lire.

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 13. Juli 1916.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Nördlich der Somme gelang es den Englöndern, ſich

in Contalmaiſon feſtzuſetzen. Das Artilleriefeuer
wird mit großer Heftigkeit fortgeſetzt. Südlich der Somme
haben auch geſtern die Franzoſen mit ihren Angriffen, die
mehrmals beiderſeits von Barleux ſowie bei und weſt
lich von Eſtréss angeſetzt wurden, keinen Erfolg gehabt;
ſie mußten meiſt ſchon in unſerem wirkungsvollen Sperr-
feuer unter ſchwerſten Blutopfern umkehren.

Oeſtlich der Maas war der Artilleriekampf noch leb
haft. Die gewonnenen Jnfanterieſtellungen wurden ver
beſſert. Die Gefangenenzahl erhöhte ſich um
17 Offiziere, 243 Mann auf 56 Offiziere, 2349 Mann.

Bei Frelinghien, am Kanal von La Baſſée, an
der Höhe La Fille Morte, öſtlich von Badonviller und bei
Hirzbach gelangen deutſche Patrouillenunternehmungen.

Nördlich von Soiſſons wurde ein franzöſiſcherDoppeldecker in unſeren Linien zur Landung gezwungen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Bei der

Armee des Generals Grafen v. Bothmer
wurden durch umfaſſenden Gegenſtoß deutſcher Truppen bei
und nördlich von Ole s za (nordweſtlich von Buczacz) ein
edrungene Ruſſen zurückgeworfen und dabei über

Gefangene gemacht.

Balkan Kriegsſchauplatz
Nichts Neues.

Oberſte Heeresleitung.
Der franzöſiſche Heeresbericht

Varis, 13. Juli. Amtlicher Kriegsbericht von geſterre Nachnrit

An beiden Ufern der Somme verlief die Nacht ruhig. Zwiſchen
Soiſſons und Reims machten die Franzoſen bei kleinen Unter-
nehmungen in Richtung auf Cernah einige Gefangene. Jn der

glückten mehrere Handftreiche gegen deutſche Schützen
gräben zwiſchen Maiſons de Champagne und Calvaire nördlich
Ville-ſurTourbe. Am linken Ufer der Maas ſcheiterten zwei
deutſche Angriffe gegen franzöſiſche Gräben beim „Toten Mann“
völlig im Feuer. Am vechten Ufer gewann ein frangöſiſcher Ge
genangriff heute Nacht einen Teil des von den Deutſchen geſtern
im Fumin-Walde gewonnenen Geländes wieder. Die Franzoſen
machten 80 darunter einen Offizier. Jn Lothringen im
Awſchnitt von Reillon vertrieben die Franzoſen die Deutſchen aus
einigen Grabenftücken, wo ſie Fuß gefaßt hatten. c

Der Abendbericht Ilautet: Von der Front an der
Somme iſt nichts zu melden. Jm Laufe des Tages war auf
dem linken Ufer der Maas der Artilleriekampf im Abſchnitt
„Toter Mann“ ziemlich lebhaft. Auf dem rechten Ufer haben
die Deutſchen beute früh in Richtung auf Fort Souville einen
ſtarken Vorſtoß gemacht, Gegen 10 Uhr iſt nach gewaltiger
Artillerievorbereitung ein ſtarker Angriff von ſechs
Regimentern aus dem Dorfe Fleury und dem Gehölz von
Vaux und Chapitre vorgebrochen. Trotz heftiger Maſſen
ſtöße auf einer verhältnismäßig engen Front gelang es demFeind, nur um den Preis gewaltiger Verluſte, an den Zugänger

zur Kapelle St. Fine und am Kreuzungspunkt der Straßen von
Fleury und Vaux ein wenig Boden zu gewinnen. Die Be
ſchießung geht in der ganzen Gegend Souville-Cheéènois--
Laufées ſehr heftig weiter. Jn Lothringen wurde ein An-
griffsverſuch des Feindes öſtlich von Badenweiler vollkommen

abgewieſen. eDer engliſche Heeresbericht

London, 12. Juli. Amtlicher engliſcher Kriegsbericht. Hef
tige örtliche Gefechtstätigkeit an verſchiedenen Teilen der Front.
Jm Gehölz von Mametz gewannen wir das ganze in der
letzten Nacht verlorene Gelände zurück und halten das ganze

Gehölz. Wir machten auch einen Fortſchritt im Wäldchen von
Trönes. Die große Anzahl toter Deutſcher in dem Kampf
gebiet zeigt, wie teuer ihnen der Angriff zu ſtehen gekommen
iſt. Jn der letzten Nacht brachen zwei ſtarke deutſche Angriffe
gegen Contalmaiſon unter unſerem Feuer vollſtändig zuſammen.
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Berantwortlich:
ür den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen undndelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe

und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil: O. Kreibohm,

Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchrifte d nichtperſönlich oder an die Geſchäftsſtelle e. t Serieg We
lediglich an die

Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
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